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Energie | Eischoll soll energieautark werden. Die Bevölkerung entscheidet mit.

Setzt Eischoll auf Energie?
EISCHOLL | Eischoll will
sich künftig als energie-
autarkes Bergdorf posi-
tionieren. Am Wochenen-
de kann die Bevölke-
rung über die Gründung
der Eischoll Energie AG
abstimmen.

Den Walliser Bergdörfern
schlägt seit geraumer Zeit ein
rauer Wind entgegen. Die Ab-
wanderung ist allgegenwärtig,
der interkommunale Finanz-
ausgleich erhöht den Druck zu-
sätzlich. Auch in Eischoll ist die
Einwohnerzahl seit den frühen
1960er-Jahren leicht sinkend.
Aktuell zählt das Bergdorf un-
ter 500 Einwohner. Nun wird
gehandelt. Zwei Projekte sind
in der Pipeline. 

Aktienkapital: 
2,4 Mio. Franken 
Das Dorf müsse sich bewusster
positionieren – auch als Wohn-
ort, sagt Patrick Amacker, Ge-
meindepräsident von Eischoll.
Mit externer Hilfe soll daher ei-
ne Situationsanalyse durchge-
führt und ein entsprechendes
Massnahmenpaket definiert
werden. «Ohne dieser Studie
vorgreifen zu wollen, sieht der
Gemeinderat in der Vermark-
tung als «energieautarkes Berg-
dorf» eine gewisse Chance, sich
von anderen Dörfern abzugren-
zen», so Amacker. Um den eige-
nen Energiebedarf selbst zu pro-
duzieren, wurden in Eischoll
nun zwei Projekte lanciert: Eine
Holzschnitzelanlage und ein
Kleinwasserkraftwerk. 

Amacker dazu: «Die Reali-
sierung dieser beiden Vorhaben
soll nach Meinung des Gemein-
derates an die zu gründende Ei-
scholl Energie AG übergeben
werden.» Als Aktionäre sollen
dabei die Gemeinde Eischoll
und die Burgergemeinde Ei-
scholl auftreten. Das Aktienka-
pital in der Höhe von 2,4 Mio.
Franken würde dabei zwischen
diesen beiden Trägerschaften
(Gemeinde: 1440000 Franken;

Burgergemeinde: 960000 Fran-
ken) aufgeteilt. An diesem Wo-
chenende kann die Bevölke-
rung über die Gründung der Ge-
sellschaft abstimmen.

Vernetztes Eischoll
Für Amacker liegen die Vorzüge
auf der Hand: «Durch die Holz-
schnitzelanlage können mit
den heute vorliegenden Vorver-
trägen jährlich über 200000 Li-
ter Öl substituiert werden. Die-
se Ölmenge generiert beim Ver-
brennungsprozess eine CO2-
Menge von rund 800t/Jahr.» Als
Nebeneffekt werde der Lebens-
und Erholungsraum Wald wei-
ter aufgewertet und die Nut-
zung intensiviert. «Wer heute
durch unseren Wald läuft,
muss zur Kenntnis nehmen,
dass dieser in den letzten Jahr-
zehnten nur wenig bewirtschaf-
tet wurde», sagt Amacker. Mit
dem Betrieb des Kleinwasser-
kraftwerkes werden zudem
rund 80 Prozent des jährlichen
Gesamtstromverbrauches des
Dorfes aus erneuerbarer Quelle
hergestellt. 

Weitere Vorteile: Werden
die beiden Projekte realisiert,
kann gleichzeitig ein Glasfa -
sernetz erstellt werden. «Insge-
samt werden zur Erstellung des
Wärmeverbundes Leitungsgrä-
ben von nahezu drei Kilometer
ausgehoben – diese Gelegenheit
sollten wir uns nicht entgehen
lassen», argumentiert Amacker.
Die Projektbearbeitung läuft
dabei über die RW Oberwallis
AG, welche vom Verein «Region
Oberwallis» den Auftrag hat, ei-
ne gesamtheitliche Lösung in
Zusammenarbeit mit den
Marktteilnehmern Valaiscom
und Swisscom für das Oberwal-
lis zu erarbeiten. Zudem gene-
rieren die beiden Vorhaben drei
zusätzliche Arbeitsplätze. «Fer-
ner bietet sich während der Pla-
nungs- und Bauphase dem örtli-
chen und regionalen Gewerbe
die Möglichkeit zur Übernahme
von Arbeiten», betont der Ge-
meindepräsident.

Tragbare Risiken
Die grössten Risiken für die
Gemeinde und die Burgerge-
meinde sind laut Amacker fi-
nanzieller Natur, auch wenn
gemäss Business-Plan bereits
im ersten vollen Betriebsjahr
beide Projekte selbsttragend
sind. «Bei einer weltweiten Re-
zession besteht die Gefahr ei-
nes Preiszerfalls auch auf dem
sonst stabilen Energiebereich,
welcher sich mittelfristig ne-
gativ auswirken würde.»
Durch den hohen Bedarf an
Fremdkapital würde sich eine
massive Erhöhung der Fremd-
kapitalzinsen zudem negativ
auf die finanzielle Lage der Un-

ternehmung auswirken. Die
Projektrisiken werden vom
Gemeinderat indes als «trag-
bar» beurteilt und können
grösstenteils mit entsprechen-
den Massnahmen wie Ab-
schluss von Versicherungen
oder langfristigen Fremdkapi-
talverträgen minimiert wer-
den. Daher hoffen der Gemein-
de- und Burgerrat, dass sich
die Bevölkerung für die Grün-
dung der Eischoll Energie AG
ausspricht. «Wir sind über-
zeugt, dass die vorgelegten
Projekte eine zukunftsgerich-
tete Investitionsmöglichkeit
für die Gemeinde und Burger-
gemeinde darstellen.» bra

Abstimmung am Wochenende. Die Projektrisiken werden vom Gemeinderat als «tragbar» beurteilt.
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Präsident Patrick Amacker

Lange Jahre zählte man den vor
100 Jahren, am 18. Mai 1911,
verstorbenen Komponisten
Gustav Mahler zu den «Nachah-
mern» (Epigonen) der Musikge-
schichte. Dies änderte sich in
den Sechzigerjahren des ver-
gangenen Jahrhunderts, seit de-
nen man eine Neuentdeckung
seines Werkes feststellt: Es gibt
zurzeit 17 Gesamtaufnahmen
der Mahler-Sinfonien, die für
grosses und für sehr professio-
nelles Orchester geschrieben
sind. Mahler ist nun mehr als
ein Epigone. Rachel Eisenhut
Meier, Musikerin und Regisseu-
rin, gelang es in einem kürzli-
chen Vortrag vor dem Vortrags-
verein Brig und Umgebung, die
Neubewertung Mahlers einem
interessierten Publikum ein-
dringlich und mit guten sinfo-
nischen Beispielen nahezubrin-
gen. Der Musiker, dessen Schöp-
fungen man in der Musikszene
Wallis trotz des «Mahler-Jahres
2011» selten antrifft, war zwar
der Welt der Romantik verbun-
den – er verehrte etwa Jean Paul
und E.T.A. Hoffmann – schuf
aber mit den kompositorischen

Mitteln der Spätromantik doch
unverkennbar Geniales und Pa-
ckendes. Dies wurde im Vortrag
von Rachel Eisenhut besonders
klar durch Vergleiche mit Beet-
hoven-Werken herausgearbei-
tet. Der Trauermarsch der
«Eroica» Beethovens und ein
Trauermarsch Mahlers, die Ein-
gangstakte von Beethovens
«Neunter» und jene einer Mah-
ler-Sinfonie offenbarten die Ver-
schiedenheit und auch Eigen-
ständigkeit Mahlers eindring-
lich. Durch Einführung des
 Banalen, Rohen, Alltäglichen,
Dunklen, Clownesken – im
Trauermarsch der 1. Sinfonie
kommt etwa die Melodie des bei
uns bekannten Liedes «Bruder
Jakob» vor – und durch andere
Brüche der Tradition provozier-
te er einerseits, berührte ande-
rerseits aber durch die Schaf-
fung neuer Klänge, durch origi-
nelle Instrumentierung und –
durchaus in der Tradition Beet-
hovens – durch Verwendung
der menschlichen Stimme in
sinfonischen Werken. So ist sei-
ne Tonsprache äusserst vielsei-
tig und kreativ. Sie wurde zu sei-

ner Zeit auch als neu und ver-
störend empfunden. Karikatu-
ren zeigen zudem den Meister,
der in Wien als ausserordentli-
cher und bewunderter Operndi-
rigent galt, auf einer Bombe sit-
zend. Darin kann sich nach Mei-
nung von Rachel Eisenhut
 ausdrücken, dass Mahler – na-
türlich ohne Kenntnis von Ein-
zelheiten – vielleicht die Ver -
lorenheit des kommenden 20.
Jahrhunderts mit den schreck-
lichen Kriegskatastrophen vor -
ausfühlte. Nun, das persönliche
Schicksal Mahlers, das man aus
seiner Lebensgeschichte kennt,
war alles andere als leicht. Und
die Identitätskrise seiner Zeit
hat in den allgemeinen Krisen
unserer Tage Nachfolger. Es ist
das Verdienst von Referentin
Rachel Eisenhut Meier, die mu-
sikalische und menschliche
Grösse des Künstlers Gustav
Mahler sehr lehrreich und span-
nend gezeigt zu haben. Diese
wird auch durch den Aus-
spruch Mahlers beleuchtet,
«dass Musik immer ein Sehnen
enthalten muss, das über diese
Welt hinausgeht»… ag.

Klassik | Zu einem Vortrag über Gustav Mahler

Er war mehr als ein Epigone

Vortragsverein Brig. Referentin Rachel Eisenhut Meier zeigte, dass eine «Annäherung»
an die Musik Gustav Mahlers möglich und faszinierend ist. FOTO WB

Holzschnitzelfeuerung mit Wärmeverbund:
Am Dorfrand von Eischoll ist eine zentrale Holzschnitzelfeuerung 
geplant. «Bevorzugt mit Holz aus dem gemeindeeigenen Wald 
soll die Wärmeenergie für die kalten Wintermonate gewonnen 
werden. 

Eine intensivere Nutzung unseres Waldes wäre ein positiver Nebenef-
fekt», so Gemeindepräsident Patrick Amacker. In einem Verteilnetz soll
dann das Heisswasser von der Zentrale in die Wohnungen gepumpt
werden. Ein Wärmeaustauscher würde die heutige Ölheizung ersetzen.
Total Investitionen: 5,5 Millionen Franken. 

Kleinwasserkraftwerk:
Nach dem Bau und der Inbetriebnahme des Kleinwasserkraftwerkes
Chriz im Jahre 2009 soll nun ein zweites Kraftwerk entstehen. Dazu
sollen das Wasser des Gorpatbaches und das Wasser des Wasuwaldba-
ches gesammelt und turbiniert werden. Total Investitionen: 3,2 Millio-
nen Franken. 

ZWEI PROJEKTE – EINE STRATEGIE
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